
East-End
Der Künstlerbund begeht den Umzug seiner Galerie mit einem Experiment

Willkommen und Abschied – versüßt 
wird der Ortswechsel durch ein Gitter-
bett, überzogen mit 14 Kilogramm 
Schokoladenmasse. Es steht leicht 
schräg im Projektort, der sich 4D nennt. 
Eine vierte Dimension ist damit nicht 
gemeint, wie einige andere Lokalitäten 
innerhalb des Tapetenwerk-Geländes 
an der Lützner Straße trägt auch diese 
nur den Terminus technicus des Lage-
plans. Geschätzte 20 Quadratmeter hat 
D4, wovon eine Ecke für das Material-
lager abgeht.

Bisher hat die Leipziger Filiale des 
Künstlerbundes die Galerie Vorortost 
bespielt, an der Rosa-Luxemburg-Stra-
ße zwar citynah, dennoch nicht optimal 
gelegen. Der Platz für solide Ausstel-
lungen war aber vorhanden. 

Der Verein selbst war zu DDR-Zeiten 
Monopolist für jede Zulassung als frei-
beruflicher Künstler, verbunden mit ei-
ner Kandidatenzeit und dem unanfecht-
baren Urteil einer Jury. Das ist lange 
vorbei, heute geht es eher solidarisch 
zu im BBK. Die auf dem freien Markt 
hoch gehandelten Künstler sind nicht 
drin, auch der Altersdurchschnitt steigt. 
Trotzdem wäre es anmaßend, darin 
eine Selbsthilfegruppe von Amateuren 
zu sehen. 

Dass im Osten die Lichter ausgehen, 

hat den einfachen Grund, dass der neue 
Eigentümer der Immobilie die bisher 
bestehende faktische Mietfreiheit nicht 
aufrecht erhalten möchte. Also wird die 
Situation genutzt, um etwas näher an 
die Brennpunkte der Leipziger Kunst-
szene heranzurücken. Vom Platzange-
bot her scheint der Umzug allerdings 
mit drastischen Einschränkungen ver-
bunden zu sein. Doch zum gegenwärti-
gen soll ein weiterer, größerer Raum im 
Tapetenwerk hinzukommen.

Die aktuellen Bedingungen nutzen 
Franziska Möbius und Priska Streit für 
einen Versuch. Zur Vernissage ist nicht 
nur der Besucherkreis überschaubar 
und familiär – man kennt sich – auch 
die sparsame Zahl der ausgestellten 
Arbeiten benötigt keinen Katalog. Zwei 
Malereien und ein Objekt sind es. Eben 
jenes Schokobett duftet angenehm vor 
sich hin. Franziska Möbius möchte es 
in späteren Schritten mit weiteren Ka-
lorien anreichern. Aber nicht in dieser 
Räumlichkeit. Die zwei Bilder mit „Tu-
bes“ stammen von ihrer Kollegin. Far-
bige Bambushalme sind zu verkröpften 
Erdgasleitungen mutiert. Gemalt hat 
sie auf transparente Folie, die dann 
über Tafeln gespannt wurde. 

Bis zum 22. Juni soll der Raum zum 
temporären Atelier werden, sich immer 

wieder verändern. Neue Arbeiten kom-
men hinzu, verdrängen die vorhande-
nen. Für Interessenten ist dies natürlich 
anstrengend. Um das Projekt als Gan-
zes zu erleben, müsste man mehrfach 
wiederkommen. Gäbe es da nicht in 

anderen Einrichtungen des Areals wei-
tere Ausstellungen zu sehen, wäre dies 
eine gewisse Zumutung. Jens Kassner

Die Besiedelung des Raumes: bis 22. Juni, 
Mi–Sa 14–18 Uhr; Projektort 4D, Lützner 
Straße 91

KULTUR KOMPAKT

Das Puppentheater Magdeburg hat das 
vom 14. bis 20. Juni geplante Internatio-
nale Figurentheaterfestival „Blickwechsel“ 
wegen der enormen Schäden und Verlus-
te durch das Hochwasser in Magdeburg 
und Umgebung abgesagt. Es soll im Juni 
2014 nachgeholt werden.

Die Bühnen der Stadt Halle nehmen nach 
Aufhebung des Katastrophenalarms we-
gen des Hochwassers ihren Spielbetrieb 
wieder auf. Am Freitag gibt es auf dem 
Marktplatz ein gemeinsames Benefiz-Kon-
zert der Staatskapelle Halle mit dem MDR 
Sinfonieorchester.

Die Komödie „Paulette“ über eine ruppige 
alte Dame hat den Bernhard-Wicki-Preis 
beim 24. Internationalen Filmfest Emden-
Norderney bekommen. Das Werk des fran-
zösischen Regisseurs Jérôme Enrico setzte 
sich gegen 15 Filme aus ganz Europa durch. 
Der Preis ist mit 10 000 Euro dotiert.

Gutenberg-Preis für 
Büchermacher Pfäfflin

Leipzig (epd). Der Büchermacher Fried-
rich Pfäfflin wird mit dem diesjährigen 
Gutenberg-Preis der Stadt Leipzig ausge-
zeichnet. „Seine Arbeiten zeichnen sich 
durch typographische Qualität in Verbin-
dung mit Experimentierfreude und hapti-
scher Entdeckerlust aus“, hieß es in der 
Begründung der Jury. Der mit 10 000 
Euro dotierte Preis wird am 20. Juni im 
Deutschen Buch- und Schriftmuseum der 
Deutschen Nationalbibliothek verliehen. 
Pfäfflin, 1935 in Würzbach im Nord-
schwarzwald geboren, war Leiter der 
Museumsabteilung im Deutschen Litera-
turarchiv Marbach.

Robert Schuppert ist tot

Profunder
Kenner des

Kulturlebens
Gerade war es in 
der Leipziger Ni-
kolaischule zu er-
leben und hat die 
Zuschauer begeis-
tert: Robert Mieths 
Monodrama „We-
gen wesentlicher 
Theilnahme“ – ein 
Monolog des 
Dresdner Polizei-
directeurs a. D. 

Hans Ludwig von Oppell über die 
Rettung des Revolutionärs Richard 
Wagner vor den Nachstellungen der 
Polizei. 

Nun ist der Autor, wie erst jetzt 
bekannt wurde, bereits am 31. Mai 
nach kurzer schwerer Krankheit 
73-jährig gestorben. Mieth war der 
Autorenname für Theaterstücke und 
Hörspiele des in Spremberg gebore-
nen Musikjournalisten Robert Schup-
pert, eines profunden Kenners des 
Leipziger Kulturlebens. Er war Pres-
sechef der Städtischen Theater, als 
Joachim Herz seine weltberühmte 
Inszenierung von Wagners Tetralogie 
„Der Ring des Nibelungen“ schuf, be-
treute Bachwettbewerbe und -feste, 
war kurzzeitig unter Kurt Masur 
Pressesprecher des Gewandhauses.

Seit den 80er Jahren freiberuflich, 
schrieb Schuppert Reportagen, Kriti-
ken und Künstlerporträts für „Thea-
ter der Zeit“, „Wochenpost“, „Welt-
bühne“, „Musik und Gesellschaft“, 
„Das Magazin“ und die LVZ. Über 
mehrere Jahre war er Ständiger Mu-
siktheaterkritiker von Radio DDR II 
Berlin. Nach 1990 holte er Will Quad-
flieg und Thomas Quasthoff erstmals 
nach Leipzig und managte eine Tour-
nee von Mezzosopranistin Rosemarie 
Lang mit Schuberts „Winterreise“ 
durch zehn deutsche Großstädte. Von 
1993 bis 2005 schrieb der Leipziger 
Werkeinführungen, Chroniken und 
andere Programmhefttexte für die 
Abteilung Klangkörper des MDR.

Seit 2006 verfasste Robert Schup-
pert unter dem Pseudonym Mieth zu-
meist in Zusammenarbeit mit dem 
Schauspieler Friedhelm Eberle als 
Darsteller Theaterstücke und Hör-
spiele. Diese beleuchteten fiktiv die 
Verhältnisse zwischen Vater Leopold  
und Sohn Wolfgang Amadeus Mo-
zart, zwischen Friedrich Wieck und 
Robert Schumann oder das Leben 
des Barockkomponisten Johann 
Friedrich Fasch.  Mit der singenden 
Darstellerin Christine Wolff entstand  
mit „Solo Fanny“ das Psychogramm 
einer Beziehung zwischen Fanny Cä-
cilie Hensel und ihrem Bruder Felix 
Mendelssohn Bartholdy. 

Der Autor hinterlässt eine Frau 
und zwei Töchter. ror

Kunstmesse

Art Basel hat
Asien fest im Blick

Das Geschäft mit Asien floriert. Die ers-
te Ausgabe der Kunstmesse Art Basel in 
Hongkong vor knapp vier Wochen war 
ein voller Erfolg. Die weltweit bedeu-
tendste Messe für Kunst der Moderne 
und der Gegenwart Art Basel hält wei-
ter Kurs auf den Fernen Osten. Zu ihrer 
Hauptmesse in Basel hat sie erstmals 
Galerien aus Singapur und den Philip-
pinen geladen. „Heute gibt es neue 
Märkte und deshalb müssen wir überall 
sein“, lautet das Credo des Messeleiters 
Marc Spiegler. 

Ab heute findet in Basel das welt-
größte Treffen für Gegenwartskunst 
zum 44. Mal statt. Zunächst werden die 
Türen für finanzkräftige VIP-Gäste ge-
öffnet. Das breite Publikum darf ab 
Donnerstag durch die Messehallen 
schlendern.

„Wir hatten viel Erfolg auf der ersten 
Ausgabe von Art Basel in Hongkong“, 
erklärte Neil Wenman, Direktor der Ga-
lerie Hauser & Wirth. Bei dem Zürcher 
Top-Haus mit Ablegern in London und 
New York füllten sich die Kassen, wie 
bei vielen der 245 Galerien, die vom 23. 
bis 26. Mai in der früheren britischen 
Kronkolonie an der ersten Ausgabe des 
Art-Basel-Ablegers teilnahmen. Mehr 
als 60 000 Besucher kamen, darunter 
viele Privatsammler aus aller Welt. dpa

„So viel Karicartoon war nie“
Kurator Andreas J. Mueller über die 8. Biennale der satirischen Zeichnung, die heute eröffnet wird

„Alle8ung“ heißt es ab heute im Stadt-
geschichtlichen Museum. Um 18 Uhr 
wird die 8. Biennale der Satirischen 
Zeichnung, die Karicartoon, eröffnet. 
Bis 11. August sind über 300 Zeichnun-
gen von 46 Künstlern, dazu zwei 
Schwerpunkte zu sehen. Im Interview 
spricht Kurator Andreas J. Mueller 
über die Ausstellung.

Frage: An wie vielen Orten waren Sie 
zuletzt gleichzeitig unterwegs?

Andreas J. Mueller: Neben der Vorbe-
reitung der Karicartoon steht bei uns die 
Einrichtung des Deutschen Fotomuseums 
im Agrapark Mark-
kleeberg vis à vis 
vom Weißen Haus 
auf dem Programm. 
Es soll ab 21. August geöffnet sein. Da ist 
noch sehr viel zu tun. Zum Glück habe 
ich die Karicartoon schon seit dem Herbst 
im Blick.

Ist Ihnen jetzt das Hochwasser in den 
Weg gekommen?

Auf dem Vorplatz des Museums 
schwammen Enten. Der Deich an der 
Pleiße hatte zwar gehalten, aber der Teich 
im Agrapark ist übergelaufen. Es fehlten 
noch 50 Zentimeter bis zur Schwelle des 
Museums. Andere wären glücklich, wenn 
sie diese 50 Zentimeter gehabt hätten.

Biennale heißt „alle zwei Jahre“. Die 
letzte Karicartoon fand aber vor vier 
Jahren statt. Wie kommt das?

Wir mussten sie einmal aussetzen, das 
hing mit fehlenden finanziellen Mitteln 
zusammen. In diesem Jahr klappte es 
besser, aber es gibt leider keinen Katalog. 
Das ist schon schade, denn das ist ja das, 
was bleibt.

Was gibt es ab heute im Stadtgeschicht-
lichen Museum zu sehen?

Es ist eine Best-of-Ausstellung. Ich 
habe zunächst alle noch lebende  Zeich-
ner, die in den vergangenen sieben 
Biennalen ausgestellt haben, angespro-
chen. Kombiniert werden jeweils etwas 
ältere und aktuelle Arbeiten. Insgesamt 
sind es 46 Zeichner. Von jedem hängen 

vier Rahmen. So 
viel Karicartoon 
war noch nie.

Worin liegt für Sie 
der besondere Reiz an diesem Konzept?

Besonders interessant ist es zu sehen, 
dass die Themen, die vor Jahren als ak-
tuell galten, im Grunde genommen heute 
noch genauso aktuell sind.

Hätten Sie dafür mal ein Beispiel?
Da wäre eine Arbeit von Hans-Jürgen 

Starke. Um die Wende herum hat er zwei 
Personen in einem ummauerten Terrain 
mit drei Pfeilen gezeichnet. Titel: „Per-
spektive“. Will sagen: Egal für welchen 
Weg man sich entscheidet, es geht immer 
gegen die Wand. Das war damals natür-
lich auf die DDR gemünzt, kann heute 
zum Beispiel auch das Gefühl der Per-

spektivlosigkeit von Jugendlichen wider-
spiegeln.

Das klingt wie eine Rückschau auf 
Werke, deren Themen nicht verblassen.

Das kann man so nicht sagen. Die ak-
tuellen Zeichnungen überwiegen deut-
lich.

Welche Themen liegen vorne?
Es dominieren klar die Finanzwirt-

schaft, damit verbunden die Euro-Frage, 
und die Energiewende. 

Es gibt neben der Hauptausstellung 
zwei weitere Schwerpunkte. Da ist ein-
mal Harald Kretzschmar, von dem 80 
Porträts von Personen mit starkem Leip-
zig-Bezug zu sehen sind. Was zeichnet 
diese aus Ihrer Sicht aus?

Harald Kretzschmar ist ein hervorra-
gender Porträtzeichner der ganz alten 
Schule, ein Genre, das heute auszuster-
ben droht. Mich fasziniert, wie er das Ty-
pische einer Person durch seine grafische 
Delikatesse erfasst, 
die gezeigten Perso-
nen zu Prototypen 
überhöht.

Wen trifft man 
hier also?

Es sind Persön-
lichkeiten von Erich Kästner bis zu Kurt 
Masur. Viele Kabarettisten, Lange, Böhn-
ke, Hart. Oder Erich Loest, bevor er die 
DDR verließ. Es sind Personen aus acht 
Jahrzehnten, Kretzschmar hat auch Per-
sonen wie zum Beispiel Max Klinger ge-
zeichnet. Personen, die er selbst nicht 
kennenlernen konnte. Auch seine be-
rühmte Karikatur zu Walter Ulbricht ist 
dabei, die Ende der 50er Jahre einen Eu-
lenspiegel-Chefredakteur den Job gekos-
tet hat, obwohl sie eigentlich nicht böse 
war. Es war zu der Zeit in der DDR ein-
fach nicht opportun, Politiker zu zeich-
nen. Harald Kretzschmar wird übrigens 

das gesamtes Konvolut der 80 Köpfe dem 
Stadtgeschichtlichen Museum schenken.

Sie werben für die Ausstellung mit ei-
nem Napoleon, der seine Hand nicht in 
die Jacke, sondern in den Hosenstall 
steckt. Damit wären wir bei Werner Rol-
low, der sich mit der Völkerschlacht aus-
einandersetzt ...

Das war ein Glücksfall. Rollow hat 
sich seit den 70ern mit dem Thema be-
schäftigt. Wir haben 25 Zeichnungen 
ausgesucht, sie bilden gewissermaßen 
eine Insel in der Ausstellung. So hat sich 

das Motiv in diesem 
Jahr geradezu 
zwangsläufig aufs 
Plakat geschlichen.

Ist die Karicar-
toon eigentlich eine 
Wagner-freie Zone?

Ja. Mit Ausnahme einer einzigen Zeich-
nung von Lothar Otto. Irgendwie schei-
nen sich die Karikaturisten nicht für ihn 
zu interessieren. 

 Interview: Jürgen Kleindienst
Karicartoon im Stadtgeschichtlichen Museum 
Leipzig (Böttchergasse 3): Eröffnung heute, 
18 Uhr; bis 11.8., geöffnet Di–So, 10–18 
Uhr; Eintritt 3/2 Euro, Kinder und Jugendliche 
bis 18 frei. Zusätzliche Schwerpunkte: 
80 Leipziger Köpfe von Harald Kretzschmar, 
200 Jahre Völkerschlacht von Werner Rollow. 
Gezeigt werden außerdem die preisgekrön-
ten Animationsfilme des DOK.Festivals (10 
Filme von 2009 bis 2012)

Organisiert zum achten Mal die Karicar-
toon: Andreas J. Mueller.
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INTERVIEW
Besonders interessant ist es zu sehen, dass 
die Themen, die vor Jahren als aktuell gal-
ten, im Grunde genommen heute noch ge-
nauso aktuell sind.

Wolf-Rüdiger Marundes Kommentar zur Energiewende. Becks satirischer Hinweis auf die wahren Klimakiller. Gerhard Haderers Blick auf die Finanzindustrie. Fotos (3): Karicartoon

„Die Besiedelung des Raums“ im 4D im Tapetenwerk. Foto: André Kempner 

Internetplattform „Europeana 1989“
Deutsche Nationalbibliothek sammelt Dokumente zur Wende

Unter dem Titel „Europeana 1989“ 
werden auf einer Internetplattform 
künftig persönliche Geschichten, Fotos, 
Videoaufnahmen und Tondokumente 
rund um das Jahr 1989 gesammelt. 
Wie die Deutsche Nationalbibliothek 
gestern in Leipzig mitteilte, soll so ein 
internationales Archiv zur friedlichen 
Revolution entstehen, das zu Bildungs- 
und Forschungszwecken und aus per-
sönlichem Interesse genutzt werden 
kann.

Die Deutsche Nationalbibliothek ge-
hört mit der Deutsche Kinemathek un-
ter anderem zu den Projektpartnern in 
Deutschland. Insgesamt kooperieren 

mehr als zehn Institutionen miteinan-
der. Das Projekt startete bereits am 
Samstag mit einem Aktionstag in War-
schau.

Europeana 1989 baut auf die Ergeb-
nisse des langjährigen deutschen On-
line-Projekts „Wir waren so frei ... Mo-
mentaufnahmen 1989/1990“ auf, das 
von der Stiftung Deutsche Kinemathek 
initiiert und gemeinsam mit der Bun-
deszentrale für politische Bildung be-
trieben wird. Somit werden schon zum 
Start von www.europeana1989.eu 
mehr als 4700 Bilder und persönliche 
Erinnerungen aus Deutschland präsen-
tiert.  epd

Neues Ägyptisches Museum in München eröffnet
Unterirdischer Neubau bietet rund 2200 Quadratmeter Ausstellungsfläche

Das Ägyptische Museum in München 
hat ein neues Zuhause. In dem unterir-
dischen Neubau aus Beton, Stahl und 
Glas des Architekten Peter Böhm stehen 
dem Museum nun rund 1800 Quadrat-
meter für die Dauerausstellung zur Ver-
fügung, 400 weitere für Sonderausstel-
lungen. Dort finden jetzt „VIPs“ wie die 
Pharaonen Echnaton, Ramses und Hat-
schepsut Platz, wie Museumsdirektorin 
Sylvia Schoske sagte. Der bayerische 
Ministerpräsident Horst Seehofer (CSU) 
nannte das neue Museum bei der gestri-
gen Eröffnung ein „Glanzlicht“ und ei-
nen „Magneten“.

„Wir haben fertig“, sagte Museumsdi-

rektorin Schoske und sprach von einem 
„erfolgreichen und trotz aller Arbeit 
weitgehend stressfreien Projekt“. Für 
die neue Präsentation seiner Sammlung 
hat sich das Museum von einem chrono-
logischen Rundgang verabschiedet und 
seine Kunstwerke nun thematisch ge-
ordnet und den verschiedenen Räumen 
mit Titeln wie „Religion“, „Pharao“ oder 
„Jenseitsglaube“ zugeteilt. „Es gibt kei-
nen Wettbewerb zwischen den Objekten 
und ihrer Umgebung“, sagte Schoske. Je 
nach Beleuchtung könnten aber völlig 
unterschiedliche Stimmungen erzeugt 
werden.

Erst am Vorabend hatte das alte Haus 

in der Münchner Residenz seine Tore 
für immer geschlossen. In einer an alt-
ägyptische Riten angelehnten Prozession 
wurde das letzte Kunstobjekt, das in der 
neuen Dauerausstellung einen Platz hat, 
in den Neubau überführt: eine kleine, 
nur rund zehn Zentimeter hohe und fast 
4000 Jahre alte Büste des Pharao Ame-
nemhet III. Der Neubau hat nach Anga-
ben des bayerischen Kunstministeriums 
gemeinsam mit der neuen Hochschule 
für Fernsehen und Film (HFF), an die er 
unterirdisch anschließt, knapp 107 Mil-
lionen Euro gekostet. Rund drei Millio-
nen kamen noch einmal für den Umzug 
des Museums dazu.  dpa

Robert
Schuppert
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Siegmund-Freud-Preis 
für Arabistin Neuwirth

Darmstadt (dpa. Die Arabistin Angelika 
Neuwirth (69) erhält den Sigmund-
Freud-Preis der Deutschen Akademie 
für Sprache und Dichtung. Die Berliner 
Senior-Professorin werde für ihre 
„wahrhaft bahnbrechenden, von hoher 
Sprachsensibilität zeugenden Forschun-
gen zum Koran“ ausgezeichnet, teilte 
die Akademie mit. Der Journalist Wolf-
ram Schütte (73)  bekommt den Johann-
Heinrich-Merck-Preis. „Als langjähriger 
leitender Feuilletonredakteur der 
,Frankfurter Rundschau‘ hat er die geis-
tige Landschaft der Bundesrepublik mit-
geprägt“, heißt es zur Begründung. 
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